
Die Röthenbacher Dorffasnacht ist diesmal so groß wie nie. Seit über 20 Jahren organisiert die
Röthenbacher Musikkapelle die Dorffasnacht mit einem Umzug von der Ortsmitte zum
Freizeitzentrum nach Rentershofen. Diesmal war er so groß wie nie. 19 Gruppen waren be-
teiligt – darunter wie immer viele Nachbarn aus Ortsteilen oder Straßen, aber auch Auswär-
tige. Wie in den Vorjahren blieb auch diesmal die große Politik außen vor. So gab es zwar
Kostüme von „Bob, dem Baumeister“ und auch von Galliern und Bauhofmitarbeitern zu se-
hen, aber weder Bundeskanzler Olaf Scholz noch US-Präsident Donald Trump. Dafür spiel-

ten die Gruppen auf einen möglichen Biber im Ort an. Richtig laut wurde es am Ende des Zu-
ges. Da kamen große und aufwendig gestaltete Umzugswagen angerollt – und mit ihnen rie-
sige Soundanlagen. So sorgten die Landjugend Weiler unter dem Motto „Aprés Ski“, die
„Seefahrer Gerstland“ mit einem Titanic-Nachbau und die Narren aus Weitnau-Hellengerst
als Bauhof-Team für Stimmung. Die närrische Auszeit vom Alltag kam bestens an. Denn
nicht die Teilnehmerzahl an der Dorffasnacht dürfte ein Rekord gewesen sein – auch die Zu-
schauer am Straßenrand waren zahlreich wie selten. (owi) Fotos: Olaf Winkler

Seit zwei Jahren fehlen rund 40 Protokolle
Sigmarszell hinkt bei der Genehmigung und Veröffentlichung der Niederschriften zu den Gemeinderatssitzungen
deutlich hinterher. Der Bürgermeister übernimmt die Verantwortung. Woran es hakt – und warum die Zeit drängt.

Von Ruth Eberhardt

Sigmarszell Es herrscht Protokoll-
stau in Sigmarszell: Derzeit fehlen
die Niederschriften von rund 40
öffentlichen und nicht-öffentli-
chen Sitzungen des Gemeinderats
der vergangenen zwei Jahre.

Alle Sitzungen werden auf Ton-
protokoll aufgezeichnet. Diese
Aufnahmen existieren nach Aus-
kunft von Bürgermeister Jörg Agt-
he so lange, bis die jeweilige
schriftliche Niederschrift vom Ge-
meinderat genehmigt ist. Zudem
führt eine Mitarbeiterin der Ge-
meinde in jeder Sitzung Protokoll.
Woran also hakt es?

„Es ist nicht die Schuld der Pro-
tokollführerin. Ich muss die Proto-
kolle durchsehen, unter Umstän-
den noch Sitzungsvorlagen ein-
bauen und manchmal auch noch
mit dem Tonprotokoll abgleichen.
Aber ich komme nicht dazu. Ich
kämpfe Tag und Nacht. Das ist
meine offene Flanke“, sagte Bür-
germeister Jörg Agthe auf Anfrage
unserer Zeitung bereits kurz vor
Weihnachten. Schon damals gärte
dieses Thema im Gemeinderat; im-
mer wieder hatten sich Ratsmit-
glieder nach den Protokollen er-
kundigt.

Jetzt, in der Januar-Sitzung,
stand die Genehmigung der Nie-
derschrift vom 20. Juni 2024 auf
der Tagesordnung – ein Schrift-
stück mit rund 60 Seiten. Von den
Sigmarszeller Gemeinderatssit-
zungen werden nämlich nicht nur
Ergebnis-, sondern umfangreiche
Wortlautprotokolle angefertigt.

Zur Genehmigung kam es nun
aber nicht. Denn abgesehen von der
Zeit, die inzwischen vergangen ist,
offenbarte sich ein weiteres Pro-
blem: Die Ratsmitglieder hatten die-
ses Protokoll erst am Abend zuvor
erhalten. „Mir war es nicht möglich,
von gestern auf heute das Protokoll
mit 60 Seiten durchzusehen“, erklär-
te Nina Ehrle. Daraufhin vertagte
das Gremium die Abstimmung.

Zuvor hatte Ratsmitglied Jürgen
Hartmann das Protokollproblem
grundsätzlich angesprochen. „Es
fehlen mehr als 40 Niederschriften.
In der Gemeindeordnung steht,
dass sie zeitnah freigegeben wer-
den müssen“, erklärte er. „Wir wis-
sen, dass du viel Arbeit hat“, sagte
er direkt zum Bürgermeister und
schlug deshalb vor, in Zukunft nur
noch Ergebnisprotokolle zu erstel-
len. Zudem bemängelte Harmann
einen weiteren Aspekt: „Wir haben
beschlossen, dass die Protokolle der
öffentlichen Sitzung veröffentlicht

werden – wegen der Transparenz.
Auch hier besteht ein Defizit.“

Agthe sicherte zu, bis zur nächs-
ten Sitzung einen Plan über weitere
Vorgehen auszuarbeiten. An ande-
rer Stelle verwies er an diesem
Abend darauf, dass er die Abstim-
mungsergebnisse unmittelbar nach
jeder Sitzung an alle Gemeinderäte
sende. Er ordnete dies als „extrem
hohe Transparenz“ ein und sagte:
„Das gibt es sonst nirgendwo.“

Zum Hintergrund: Das aktuells-
te Gemeinderatsprotokoll auf der
Website datiert auf den 19. Mai
2022. Allerdings sind Gemeinden
nicht verpflichtet, Protokolle im In-
ternet zu veröffentlichen – diese
weltweite Zugänglichkeit von Da-
ten ist sogar grundsätzlich umstrit-
ten. Die bayerische Gemeindeord-
nung verpflichtet lediglich zu den
folgenden Mindeststandards: Die
Protokolle müssen Tag und Ort der

Sitzung, die Namen der anwesen-
den Gemeinderatsmitglieder, die
behandelten Gegenstände sowie
die Beschlüsse und das Abstim-
mungsergebnisse wiedergeben.

Wie unterschiedlich man dieses
Thema betrachten kann, zeigte
eine Wortmeldung des Niederstau-
fener Ortsheimatpflegers Wolf-
gang Sutter. Er bat darum, die Pro-
tokolle nicht auf die Abstim-
mungsergebnisse zu beschränken,
damit die Nachwelt die Beschlüsse
später noch nachvollziehen kann.

Gleichwohl drängt jetzt die Zeit.
Denn am 8. März 2026 sind Kom-
munalwahlen in Bayern. Zwar wi-
dersprach Agthe gegenüber unse-
rer Zeitung der Aussage, dass
mehr als 40 Protokolle fehlen.
Doch auch seine Liste, die den Zeit-
raum vom Februar 2022 bis Okto-
ber 2024 einschließt, beinhaltet 25
nicht-öffentliche und 13 öffentli-
che Gemeinderatssitzungen, dazu
eine Bauausschusssitzung.

Wer nun nachrechnet und dabei
von einer gerundeten Zahl 40 aus-
geht, stellt fest: Bis zum Ende der
jetzigen Amtszeit müssten im
Durchschnitt jeden Monat etwa
drei Protokolle zur Genehmigung
vorgelegt werden, um diesen Stau
rechtzeitig vor den Kommunal-
wahlen aufzulösen.

Sigmarszell veröffentlicht die Gemeinderatsprotokolle auf seiner Homepage.
Das aktuellste Protokoll ist allerdings fast zwei Jahre alt (Screenshot vom 24.
Januar). Was Bürgermeister Jörg Agthe dazu sagt. Foto: Ruth Eberhardt

Wie der Integrationsbeirat die Helferkreise stärken will
Der „Service-Punkt Ehrenamt“ soll bei Vermittlung helfen. Wo es bei der Integrationsarbeit im Landkreis gut läuft.

Lindau Der Integrationsbeirat des
Landkreises Lindau, der geflüchte-
te Menschen unterstützt, will neue
Mitglieder für die Helferkreise ge-
winnen. „Die Aufgaben und He-
rausforderungen sind über die Jah-
re vielfältiger und komplexer ge-
worden“, sagt Integrationslotsin
Julia Sellak.

Um mehr Freiwillige erreichen
zu können, soll es künftig eine Ko-
operation mit dem „Service-Punkt
Ehrenamt“ geben. Dieser hat die
Aufgabe, Menschen im Kreis zu
unterstützen, die sich ehrenamt-

lich engagieren wollen. Der Ser-
vice-Punkt bietet Vereinen, ge-
meinnützigen Organisa-
tionen und Interessierten
unter anderem eine Platt-
form zur Vernetzung an.
Gegründet worden ist er
von Gabriele Zobel und
Susanne Kainz.

Auf der Sitzung ent-
standen erste Kooperati-
onsansätze. Das Ehrenamt, beton-
te Vorsitzender Joseph Bastin, blei-
be von zentraler Bedeutung, um
eine erfolgreiche Integration und

soziale Teilhabe der Geflüchteten
zu unterstützen.

Fehlende Strukturen
erschweren derzeit eine
umfassende Unterstüt-
zung. Regelmäßige Be-
gegnungsangebote wie
ein monatlicher „Raum
der Begegnung“ für
Flüchtlinge und Ehren-
amtliche, wechselnd zwi-

schen Lindau und Lindenberg, soll
Abhilfe schaffen. Das Angebot
wird derzeit koordiniert.

In anderen Bereichen ist man

bereits einen Schritt weiter. Die Ar-
beitsgruppe Bildung koordinierte
erfolgreiche Angebote im oberen
Landkreis. „Die Zusammenarbeit
konnte mit der neuen Leitung der
VHS Lindenberg weiter intensi-
viert werden. So war es möglich
Projekte, wie zum Beispiel Yoga-
Kurse für geflüchtete Frauen aus
sieben Nationen erfolgreich umzu-
setzen“, berichtete die stellvertre-
tende Vorsitzende Seval Yürük.
Weitere Kurse wie Zumba sowie
Koch- und Nähkurse sind momen-
tan in Planung.

Zum Internationalen Frauentag
sind am 11. März ein Politfilm-
Abend im Club Vaudeville in Lind-
au („Contra“) sowie am 15. März
ein Comedy-Abend auf dem Kul-
turboden in Lindenberg geplant.
Der Kabarettist Bumillo stellt sein
Programm „Haushaltsloch“ vor.

Auch zum Internationalen Tag
gegen Rassismus am 21. März sind
mehrere Aktionen und Veranstal-
tungen in Vorbereitung, die im
Landkreis Lindau ein klares Zei-
chen gegen Diskriminierung und
Rassismus setzen sollen. (bes, pm)

Seval Yürük

Mobilitätszentrale
führt Kunden durch
den Tarifdschungel

Servicestelle hat im Vorjahr
rund 3400 Kunden beraten

Isny Rund 3400 Kundenanliegen
hat die Mobilitätszentrale Isny im
vergangenen Jahr bearbeitet. Das
hat die Stadt in einer Pressemittei-
lung bekannt gegeben. Die Mobili-
tätszentrale sei „im weiteren Um-
kreis der einzige DB-Schalter mit
persönlicher Beratung“.

Der Fahrkartenverkauf machte
nach Angaben der Stadt mit über
1700 einen Großteil der Kundenge-
spräche aus. Die Bus- und Bahn-
verbindungssuche wurde fast 630
Mal in Anspruch genommen.

Zudem haben  Birgit Hochlenert
sowie ihre Vertreterinnen Marion
Kolb und Lena Klause rund 240
Monatskarten und Abos für den
Verkehrsverbund Bodensee-Ober-
schwaben (Bodo) verkauft.

3000 Kundenkontakte erfolgten
vor Ort im persönlichen Gespräch.
235 Kunden waren Kurgäste.

Die Mitarbeiterinnen bekom-
men nach Angaben der Stadt na-
türlich auch die Probleme mit der
Bahn ab. „Wenn Fahrgäste Ver-
spätungsalarm auf ihr Handy be-
kommen, landen sie oft ebenfalls
bei mir“, sagt Hochlenert. Und
auch wenn heute viel übers Inter-
net geht, so schätzen die Men-
schen das Fachwissen der An-
sprechpartnerinnen in der Mobili-
tätszentrale. Denn manche pfiffi-
ge Verbindung oder Fahrtstrecke
oder auch der eine oder andere
Sparpreis verstecken sich im
Dschungel der Bahn.

Auch für Gruppenreisen bei-
spielsweise von Vereinen oder
Schulen ist die Mobilitätszentrale
eine gute Adresse. Beispielsweise
fährt die Partnerschaftsgruppe im
Sommer mit der Bahn nach Eng-
land in die Partnergemeinde Street
und nutzt dafür den Eurostar.

Diesen Service nehmen nach
Angaben der Stadt auch Kunden
aus dem weiteren Umland in An-
spruch – und verbinden dies mit
einem Besuch der Isnyer Innen-
stadt, wie die Mitarbeiterinnen im
Kundenkontakt oft erfahren.

Das war mit ein Grund, warum
sich der Gemeinderat 2024 dafür
entschieden hat, an der Mobilitäts-
zentrale weiter festzuhalten und
damit an Isnys Alleinstellungs-
merkmal: ein Bahnschalter ohne
Bahnanschluss. Und das in Zeiten,
wo selbst an normalen Bahnhöfen
fast nur noch Video-Schalter in-
stalliert sind oder nur Fahrkarten-
automaten stehen. (pm)

Großzügige Spende
beim ZAK-Abschied

Westallgäu Anlässlich ihrer Verab-
schiedung beim Zweckverband für
Abfallwirtschaft Kempten (ZAK)
haben der ehemalige Verbands-
und Aufsichtsratsvorsitzende Geb-
hard Kaiser sowie der ehemalige
Geschäftsführer Karl-Heinz Lumer
darum gebeten, auf persönliche
Geschenke zu verzichten und statt-
dessen Spenden für gemeinnützi-
ge Projekte zu leisten. Nach Anga-
ben des ZAK kamen insgesamt
16.000 Euro für „Trash4Cash“, ein
„Terre des Hommes“-Projekt in
Sambia zusammen. Zusätzlich
wurden 7300 Euro an den Allgäuer
Hilfsfonds gespendet. Das Geld
wurde nun übergeben. (pm)

Die Spendenübergabe: Stefan Bosse
(Allgäuer Hilfsfonds), Gebhard Kaiser,
Andreas Breuer (ZAK-Geschäftsfüh-
rer), Anna Büschemann (Trash 4
Cash), Karl-Heinz Lumer und Thomas
Kiechle (Verbands- und Aufsichts-
ratsvorsitzender ZAK). Foto: Diemand
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